
Aktuelle Konflikte
-	 Konflikte	im	Norden	->	lautes	Autog

ewerbe	in	direkter	Nähe	z
um	Wohnen

	 → Konflikt	nicht	nur	durch	die	S
ituation	begründet,	son

dern	auch	durch	Verha
lten	der		 	 	

Autowerkstätten

	 → Für	Marmorwerk	ist	der	Konflikt	nich
t	präsent,	da	die	Werkstatt	für	laute	Tätig

keiten	auf	

geschlossene	Türen	ach
tet

	 → Einige	Konflikte	können	durc
h	achtsames	Verhalten	eingedäm

mt	werden

-	 Club	Gretchen	ist	im	Betrieb	durch	gefange
ne	Hofsituation	unproblematisch,	jedoch	sind	die	

Besucher	nach	Konzert
en	vor	dem	Club	sehr	laut	und	es	e

ntstehen	Konflikte

	 → In	der	Bearbeitung	müssen	die	Nutzungen	zu
	Ende	gedacht	werden	

	 → Kann	ein	geschützter	Außenr
aum	helfen?	Stichwort	Außenlounge

-	 Im	Umfeld	werden	auch	soziale	Träg
er	verdrängt,	dies	muss	mitgedacht	und	Synergie

n	

eingebracht	werden

Wir müssen die Schere aus dem Kopf 

bekommen und alle Varianten einmal 

durchspielen. 
       Man muss groß denken!

Welche Herausforderungen sind vielleicht Potentiale?

-	 Denkmalschutz	ist	nicht	die	höchste	Schutzkategorie	->	eine	Überbauung	ist	möglich,	jedoch	ggf.	mit	

enormem	konstruktivem	Aufwand	verbunden

	 → Bestand	schränkt	ein,	bringt	aber	auch	Ideen	vor!	Was	bietet	die	Struktur	an?

	 → Historische	Durchwegungen	können	neu	gedacht	werden

	 → Potential	von	Kellerräumen	mit	einbeziehen

	 → Bestand	ist	stetig	weiterentwickelt/weitergebaut	worden	

 → Hinzufügen	und	Anpassen	gehören	zur	Geschichte	des	Dragonerareals

-	 Teils	ist	es	schwierig	Gewerbe	auf	dem	Gelände	umzusiedeln,	da	untragbare	Kosten	entstehen.	Hier	

müssen	gemeinsame	Lösungen	in	Abstimmung	mit	den	Gewerbetreibenden	erarbeitet	werden.

	 → Selbstausbaumietverträge,	etc.

Was tun mit dem störenden, lauten Gewerbe?

-	 Störendes	Gewerbe,	insbesondere	der	Gewerbebestand,	muss	so	mitgedacht	und	untergebracht	

werden,	dass	es	durch	die	Situation	von	vorn	herein	weniger	stört

-	 Autowerkstätten	können	nicht	innerhalb	eines	Wohngebäudes	untergebracht	werden!

-	 ggf.	gewerblicher	Schwerpunkt	im	Norden	des	Areals,	in	dem	störendes	Gewerbe	untergebracht	

werden	muss
-	 Analyse	der	baulichen	und	der	Denkmalsituation	führt	zu	einigen	Fixpunkten	

-	 es	soll	keine	Trennung	von	Wohnen	und	Gewerbe	geben

	 → Zonierung	von	lautem	Gewerbe,	Mischung	von	„stadtnotwendigem“	Gewerbe

	 → Fließende	Übergänge,	keine	Abschottung

	 → „Kreuzberger	Mischung“

	 → Fließende	Wegeverbindungen	(jedoch	schwierig	in	Bestand	zu	integrieren)

-	 das	Gewerbe	muss	zum	Wohnen	hin	leiser	und	emissionsärmer	werden	

-	 ->	das	muss	im	Gewerbekonzept	erörtert	werden

-	 Vertreter	des	Umweltamtes	mit	der	Aufgabe	„die	Dinge	voreinander	zu	schützen“!

	 → wir	müssen	nicht	nur	vom	Gewerbe	aus	denken,	sondern	vom	Wohnen	aus:	hier	wird	die	

Störung	wahrgenommen,	vom	Wohnen	aus	können	die	Emissionen	bearbeitet	werden

-	 Abklären,	inwiefern	die	Gewerbe	untereinander	verträglich	angeordnet	werden	können!

Viele Varianten für die Trennung/Abschirmung zwischen Wohnen und Gewerbe!

-	 abgesen
kter	Gew

erbehof

	 → Konfliktp
unkte	k

önnten	
durch	v

erschied
ene	Ebe

nen	für
	Autos	u

nd	Fußg
änger	

entschä
rft	werden

	 → vereinba
r	mit	Denkm

alschut
z?	-	Frü

hzeitig	
klären!

-	 Konzep
tionelle

	Unters
cheidun

g	von	in
dustriel

lem	Gewerbe	un
d	städti

schem	Gewerbe

	 → Wohnung
sverträg

liches	G
ewerbe	mit	dem	Wohnen	k

ombinieren

	 → Urbanes
	Gebiet	

als	bele
btes	Sta

dtquart
ier	für	s

üdliche	
Bereich

e

	 → Lautes,	e
missionsr

eiches	G
ewerbe	ba

ulich	ab
grenzen

	 → Bauliche
r	Schall

schutzr
iegel	zw

ischen	W
ohnen	u

nd	laute
m	Gewerbe

	 → Hierfür	s
ind	Arch

itekten	
mit	Erfah

rung	im
	Bestan

d	einzu
beziehe

n

	 → Pufferzo
ne	mit	notwendigen

,	emissionsa
rmen	Nutz

ungen,	
z.B.	Lag

erfläche
n

-	 Gewerbe	zu
	„meinem	Gewerbe“	m

achen

	 → Identifika
tion	mit	Gewerbetre

ibenden
,	Koope

ratione
n,	Wertschä

tzung

	 → Verknüp
fungen	

und	Inte
gration

	von	Ge
werbe	in	

Wohngeb
äuden



Erwartungen klären!

-	 Wieviel	Grün	wird	auf	dem	Areal	erwartet?

-	 Wie	viele	räumliche	Erwartungen	überschneiden
	sich?

 → Inwiefern	soll	das	Rathaus	m
itgedacht	werden?

 → Nutzungsoffene	Räume	für	Gemeinschaft	und	Rathaus	d
enkbar?

 →	 Konzept	der	GemeinwohlWABEN	beschäftigt	sich	be
reits	damit

-	 Hohe	Nutzungsmischung,	auch	laut	und	le
ise

-	 Vertikale	Mischung,	kleine	Räume	kombiniert	mit	großen	Gemeinschaftsräumen

-	 Zeitliche	Mischung	->	Synergien	nut
zen

 → mehr	Räume	zur	Verfügung	haben,	a
ls	wenn	alles	jeweils	alleine	genutzt	wird

  → Bsp.:	Synergie	Kantine/Ausstel
lungsraum

  → Bsp.:	Synergie	Gastronomie/Nachbarschaftstreffpu
nkt

  → Bsp.:	Synergie	Kita/Räume	für	Senioren

Kultur und Gewerbe sind Begriffe, die erst geklärt werden müssen. 

Was ist auf dem Areal damit gemeint?

Gewerbe:
-	 Kommerzielles	Gew

erbe

-	 Produzierend
es	Gewerbe

-	 Handwerkliches	Gew
erbe

-	 Gewerbliche	Kultu
r	(z.B.	Club	Gr

etchen)

-	 Gastronomie

-	 Handelndes	Ge
werbe

Kultur:
-	 Gemeinwohlkultur

-	 Kommerzielle	Kunst
	und	Kultur,	z

.B.	freie	Küns
tler*innen,	Kr

eativwirtschaft

-	 Nichtkommerzielle	Kunst
	und	Kultur,	k

önnen	mit	sozialer	Inf
rastruktur	ve

rwoben	sein

-	 Kulturhäuser

-	 Lern-	und	Ges
chichtsort!	->

	Bildung

	 -	 Geschichte	de
s	Ortes	als	Kultu

rgut	und	Wissensquelle	m
it	einbeziehen

-	 Offene	Werkstätten	als
	Bildungsorte

	 -	 Für	Jugendlic
he	

	 -	 Für	Anwohner*innen

	 -	 Für	Künstler*
innen

	 -	 betrieben	dur
ch	soziokultu

relle	Akteur*i
nnen

Ausbildung gibt es schon am Areal -> Weiterdenken!-	 Bildung	ist	schon	vorhanden	und	findet	nicht	nur	in	Schulen	statt
-	 Kita	in	das	Quartier	integrieren
Sichere Räume für alle!-	 inklusive	und	barrierefreie	Räume	für	Menschen	mit	Unterstützungsbedarf
-	 Inklusion,	Diversität	-	 Sichere	Umgebung	für	Menschen,	die	Unterstützung	benötigenKonflikte (im bestehenden Gewerbe) vorhanden, die einbezogen und zu Ende gedacht werden müssen:

-	 Problem	Lärm-	 Problem	Energieverbrauch-	 Problem	Versiegelung

Wenn Nutzungen miteinander Räume teilen, haben alle am Ende mehr zur Verfügung, als 
wenn alles nur alleine genutzt wird!



Was kann gemeinschaftliches Wohnen bedeuten? 

-	 reicht	von	relativ	privaten,	geschossweise	zugeordneten	Gemeinschaftsflächen	

bis	hin	zu	Räumen,	die	in	die	Öffentlichkeit	spielen	und	öffentlich	genutzt	

werden	können-	 Sharing-Gedanken	auf	allen	Ebenen:	

	 von	der	geteilten	Bohrmaschine	über	das	geteilte	Lastenrad	zur	geteilten	

Werkstatt	 → Das	Sharing-Prinzip	ist	gemeinschaftsbildend!

-	 Beispiel:	Offene	Werkstätten,	die	in	Eigenverwaltung	von	der	Kommune	

unterstützt,	für	geringe	Beiträge	von	einer	Hausgemeinschaft	genutzt	werden

-	 Gated	Community	kann	auch	gemeinschaftlich	sein,	aber	in	sich	geschlossen	

	 → das	wollen	wir	nicht!

Vertikale Mischung!-	 obere	Geschosse:	private	Wohnungen	ggf.	innerhalb	der	Hausgemeinschaft	geteilte	

Flächen,	Erdgeschosse:	Gemeinschaftsflächen	–	offene	Räume,	Kleinstgewerbe,	

Kulturflächen	 →	In	den	öffentlichen	Raum	spielen!	Freiflächen	mitdenken!

Bauliche Flexibilität für offene Strukturen

-	 Eine	offene	Skeletttragstruktur	kann	verschiedenste	Nutzungen	ermöglichen,	

Umbauten	sind	flexibler	planbar	und	einfacher	realisierbar	

-	 Besonderes	Augenmerk	muss	auf	eine	geschickte	Positionierung	der	

Versorgungsleitungen	gelegt	werden

-	 Jedoch	erhöhen	sich	die	Baukosten	durch	höhere	Spannweiten	und	damit	

verbundenen	konstruktiven	Aufwand

	 → Es	muss	gut	abgewogen	werden,	wieviel	Flexibilität	sinnvoll	und	finanzierbar	ist

Potential von Zwischennutzungen
-	 Was	ist	das	Ziel:	bis	Baufertigstellung	können	Strukturen	entstehen,	die	für	

weitere	Aufgaben	im	Betrieb	der	Gemeinschaftsflächen	vorbereitet	sind.	

 →	Zum	Einzug	ist	gegebenenfalls	bereits	eine	aktive	Nutzer*innenschaft	da.	

 →	Zur	offiziellen	Fertigstellung	ist	schon	viel	vorhanden	und	etabliert!

 →	Fehler	konnten	schon	gemacht	werden

 →	Es	gibt	Erfahrungen,	welche	Nutzungen	funktionieren	

-	 Es	soll	ein	eigener	Träger	entstehen	und	kein	bereits	agierender	Träger	mit	der	

Verwaltung	betraut	werden.	Dieser	Träger	muss	bereits	jetzt	Aufgaben,	Räume	

und	Verantwortung	erhalten,	damit	er	an	diesen	Aufgaben	wachsen	kann

-	 Stichwort	WABENkonzept!

Wie setzt man solche Lösungen um? 

-	 Bestehende	Strukturen	ausb
auen	(Kiezraum,	Plangarage)	

 →	Das	sind	Saatkörner!

-	 Wie	können	diese	Saatkörner	
wachsen?	Gibt	es	Möglichkeit	größer	zu	werden	und	

sich	weiter	zu	entwickeln?

Soziale Träger z.B. für betreutes Wohnen. 

-	 Können	Gemeinschaftsflächen	auch	für	d
ie	Nachbarschaft	nutzbar	ge

macht	

werden?	
-	 Braucht	es	neue	Träger	auf	

dem	Areal?	

 →	Können	wir	das	selber	machen?	Einen	Träger	gründe
n?

 →	Wieviel	Professionalität	ist	nö
tig?	wieviel	Offenheit	ist	möglich?

Wie kann es finanziert werden? 

-	 Querfinanzierung:	Gewerbenutzungen	können	Kun
st	und	Kultur	querfinanziere

n

-	 Kommerzielle	Werkstätten	und	offene	Werkstätten	nutzen	die	gleich
en	Werkzeuge

-	 Beispiel:	freie	Vermietung	plus	Hilfestellung	für	private	Handwerker*innen	in	

kommerzieller	Werkstatt	(10€/Hebebühne	je	Stunde)

Wir müssen das als gemeinsamen, 

lernenden Prozess für die 

weitere Planung begreifen!


